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DAN WIROTH

"Kunstisteine Waffe"
NachseinemKurzfil m

"Erè mèla mèla" will der
Regisseur und

Objektani mateur Dan
Wirothsichkünftig mehr
demMenschen widmen.
Seine Kunst versteht er
als Mediumfür kritische

Botschaften.

"Teddy" auf der Berlinale für
den besten Kurzfilm ein-
brachten.
"Nein, ichbinnicht schwul",

sagt Wirothundlacht. Seitdem
er "Erè mèla mèla" gedreht
hat, wird er öfters mit der Fra-
ge konfrontiert. "Ich wollte die
Homosexualität der beiden
Tänzer unbedingt respektieren
und ganz normal zeigen". Das
ist ihmgelungen− der Filmist
nicht nur ein Renner auf allen
schwullesbischen Filmfesti-
vals in Europa. KritikerInnnen
sind sich einig, dass Wiroth
das Kunststück gelungen ist,
männliche Homosexualität
darzustellen, ohne dafür auf
nackte Körper und wuchtige
sexuelle Bilder zurückgreifen
zu müssen.

2.000 Gabelnfür acht
Minuten Fil m
Dabei stehen Menschen

noch nicht allzulange im Mit-
telpunkt der Arbeit des 31−jäh-
rigen: In denvergangenenJah-
ren seines filmischen Schaf-
fens hat sich Wiroth vor allem
mit Objektanimation und Ex-
perimentalfilmeneinen Namen
in der in− und ausländischen
Filmszene gemacht. Für den
Animationsfilm "Crucifiction",
seine Abschlussarbeit an der
Brüsseler Kunsthochschule
"La Cambre", erweckte der ge-

bürtige Luxemburger Küchen-
besteckzumLeben. Per Hand,
ganz ohne Computereffekte.
Umdie witzige Geschichte ei-
ner Gabel zu erzählen, die ge-
meinsammit FreundIn Messer
und Löffel aus dem Besteck-
korbausbricht undJagdauf ei-
nen Rosenkohl macht, habe er
2.000 Gabeln gebraucht, sagt
Wirothnicht ohneStolz. Eigen-
händig hat der Filmemacher
Zinken und Messerspitzen
Zentimeter für Zentimeter ver-
bogen, gefilmt und wieder ver-
bogen. Der Effekt dieser Auf-
nahmetechnik: Gabel und Mes-
ser können laufen, kämpfen,
sietanzensogar.
Klar, dass solche Aufnah-

men viel Geduld, Genauigkeit
undeinegehörige PortionFan-
tasie verlangen. "Ja, ich bin
präzise", bestätigt Wiroth
schmunzelnd. Und dass Fanta-
sie eine der wichtigsten Fähig-
keiten des Menschen ist, da-
von ist der Künstler über-
zeugt. "Es ist wichtig, dass
Menschen heute noch in Bil-
derndenkenkönnen".
Das Erfinden und Denken

solch skurriler Plots bereitete
dem Sohn des bekannten
luxemburgischen Künstlers
René Wiroth offenbar nie Pro-
bleme. "Ich wollte schon mit
acht, neun Jahren Filme ma-
chen". Da Malerei, Bildhauerei
und Musik als künstlerische
Domänen bereits an Vater und
Bruder vergeben waren, und
derjunge Daniel unbedingt"et-
was ganz anderes machen"
wollte, blieb nur noch die
Schauspielerei. Die Pantomi-
mehattees demZwölfjährigen

besonders angetan − genaues
Beobachten, präzises Einset-
zender Ausdrucksformen Ges-
tik und Mimik, auch den mini-
malistischen Umgang mit
Sprachelernte er hier. Charlie
Chaplin war sein großes Vor-
bild. Aus demWunsch, Schau-
spieler zu werden, ist zwar
nichts geworden. Die mit der
Pubertät einsetzende Kame-
rascheuverhinderte dies. Dem
Film blieb Wiroth dennoch
treu− auf der anderenSeiteder
Kamera.

Das Unmögliche
ani mieren
Animation als Ausdrucks-

form entdeckte der Künstler
eher zufällig. Seine Vorliebe
für Comics und Zeichentrick-
filme und die guten techni-
schen Möglichkeiten an der
Brüsseler Hochschulekönnten
dazu beigetragen haben. Für
die Arbeit mit Objektenspitzte
Wiroth sein bisheriges Motto
"etwas Anderes anders zu ma-
chen" zu. Jetzt hieß es, "das
Unmöglichezuanimieren". Nu-
deln, Schuhe, Besteck, Kohl-
köpfe... die Liste der Objekte,
die der Künstler zumLebener-
weckt hat und deren Animati-
onihmPreisegebracht hat, ist
lang.
Aber trotz aller Erfolge −

künftig wird sich Wiroth mehr
den Menschen und demLang-
filmwidmen. "VomKurzfilmal-
leinkannichnichtleben. Erist
leider nicht so anerkannt wie
der Langfilm", bedauert der
Regisseur, der sich zurzeit
auch mit Werbefilmaufträgen

Animiert gerne zuguter Laune
undzumNachdenken:

Filmregisseur Dan Wiroth.
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Ein Lied. Zwei Männer, die
tanzen. Körperkontakt. Blicke
treffen sich, verschmelzen.
Stille, Stillstand. Schulternund
Füße berühren sich zärtlich.
Socken und Hosen krabbeln
sehnsüchtigvoneinemTänzer
zum anderen und wieder
zurück. Stopp. Hosen, die
krabbeln?
"Ich suchte nacheinemero-

tischenAusdruck", erklärt Dan
Wiroth. Bild für Bild hat der
Filmregisseur diese Szene auf-
genommen. Die Tänzer durf-
ten sich dabei nicht bewegen.
Nur die Hosen hat Wiroth je-
desmal ein paar Zentimeter
weiter herunter− und deman-
deren Tanzpartner angezogen.
Für das Publikum wirkt das
dann so, als würde die Klei-
dung die Körper der beiden
Tänzer miteinander ver-
binden.
"Der Film war sehr tech-

nisch", die Erläuterungen des
Filmanimateurs Wirothklingen
fast wie eine Entschuldigung.
Doch es sind genau diese Ef-
fekte, unterschiedliche Ka-
merageschwindigkeiten, weite
und nahe Perspektiven sowie
die Animation von Kleidungs-
stücken, die aus der Begeg-
nung zweier Tänzer ein ero-
tisch prickelndes Sehvergnü-
gen machen. Und die demge-
bürtigen Luxemburger den
schwullesbischen Filmpreis

über Wasser hält. Der Wechsel
zum Spielfil m hat allerdings
auch einen künstlerischen An-
sporn: Nach vielen Jahren in-
tensiven Lernens und Auspro-
bierens in Kameraführung,
technischer Ideenumsetzung
und Regieführung im Umgang
mit Objekten, fühlt sich der
Künstler jetzt reif genug, das
Subjekt Mensch schärfer ins
Visier zu nehmen. Damit will
Wiroth, für den Kunst ohne
Botschaft undenkbar ist, in-
haltlichen Aspekten mehr
Raum geben. "Auch meine
Kurzfilmesind mit kleinenBot-
schaften bespickt, aber die
meisten bekommt man in der
Kürze nicht mit." In der Tat,
dass die Geschichte wildge-
wordener Messer und Gabeln
auch ein Appell gegen Krieg
und Gewalt ist, dürften wohl
die wenigsten ZuschauerInnen
entdeckt haben: Die als Land-
karte dargestellte Küchenun-
terlage, auf der die stählernen
Bestecke Jagd auf den leben-
diggrünenRosenkohl machen,
ist − bei acht Minuten Gesamt-
spiellänge− nur wenige Sekun-
den eingeblendet. Zukurz, um
die dahinter liegende antimili-
taristische Botschaft zu
begreifen.

Politischer Militantis-
musals Lebensziel
Die Auseinandersetzung mit

Menschen und gesellschaftli-
chenThemenist Wirothschon
seit vielenJahreneinAnliegen.
Als Student in Brüssel hatte
der Filmemacher gemeinsam
mit StudienkollegInnen kriti-
sche Kunstprojekte initiiert.
Dieser "politische Militantis-
mus", wie Wiroth sein Engage-
ment selbst nennt, fehle ihm
heute. Inspiriert vomgeliebten
Vater René, der in seinen Wer-
ken die Bedeutung der "Kunst
als gesellschaftskritische Waf-
fe" betont, will Ex−Anarchist
Dan Wirothin Zukunft die Bot-
schafteninseinenFilmenstär-
ker herausarbeiten.
Aber die Werbefilme? Wie

passen die zum politischen
Selbstverständnis? Die mache
er nur fürs Geld, sagt Wiroth
und wirktfür einenAugenblick
verlegen. Auch dort sollen
künftig kritische Einstellungen
Vorrang haben: Zurzeit arbei-
tet Wirothgemeinsammit dem
Regisseur Armand Strain-
champs an einem Werbespot
für die Recycling−Firma "Va-
lorlux".
Derweil nimmt imKopf des

freischaffenden Filmemachers
bereits das nächste Filmpro-
jekt konkrete Formen an. Die
Geschichte steht, mehr will
Wiroth nicht verrraten.
Schließlichliebt er es, die Leu-
te zu überraschen. Nur eines
gibt er preis: Auch dieses Mal
wird es besondere Effekte der
Animationgeben.

Ines Kurschat

"Erè mèla mèla" von Dan
Wiroth wirdamDienstag,

den 12. Juni, um22Uhr, im
Café Marxzusehensein.

Hier werdenimRahmendes
"Festival Cour des Capucins"
nebenseinemWerksechs

andere Kurzfilme unter dem
Motto"One Dance, One

Song" präsentiert.
AmMontag, den 18. Juni,

zeigt Arte die gleiche
Filmreihe ab24.15 Uhr.


